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I_ Rehwild _ Hosen - Unfallzahlen I 
Unfälle mit Wildtieren in der BRD (alte Bundesländer). 

Wildunfälle gibt es das 
ganze Jahr über. 
Während Rot- und 

Damwild hauptsächlich zur 
Zeit der Brunft im Herbst ver­
unfallt und Schwarzwild und 
Hasen im Winter, richten wir 
unseren Blick nun auf das Reh­
wild, dem im Wildunfallge­
schehen die mit Abstand wich­
tigste Rolle zukommt. 
Für Rehwildjäger ist der Mai 
ein besonderer Monat: Die 
Bockjagd beginnt und damit fLir 
viele einer der Höhepunkte des 
Jagdjahres. Doch in zahlreichen 
Revieren gibt es einen weiteren, 
weniger angenehmen Aspekt 
dieser Zeit, insbesondere in 
denjenigen, die viele Str.illen 

enthalten: Im Mai und Juni sind 
die Rehwildverluste durch den 
Straßenverkehr höher als in al­
len anderen Monaten. 
Wie kommt es aber zu diesen 
hohen Verkehrsverlusten bei 
Rehwild im Frühjahr? 
Rehwild lebt bekanntlich im 
Winter sozial in Sprungen, im 
Sommer territorial, also jedes 
Tier für sich in einem eigenen 
Revier. Zwischen den einzelnen 
Tieren besteht, außer zum 
Zwecke der Fortpflanzung, kein 
Kontakt, sondern Rivalität. Die 
Rehwildsprünge lösen sich im 
Mai auf und insbesondere die 
Jährlinge machen sich auf die 
Suche nach einem eigenen Ter­
ritorium. Sie werden dabei im-

Jährlich steigende Wildunfallzahlen stellen nicht 
nur für die Jägerschaft ein großes Problem dar. 
Patentrezepte dagegen gibt es keine. 
Dr. med. vet Christian P. Johnen hat sich im 
Rahmen seiner Dissertation mit dem Phänomen 
beschäftigt Für die PIRSCH faßte der Autor 
wesentliche Aspekte der bei Prof. Herzog am 
Arbeitskreis für Wildbiologie der Uni Gießen 
entstandenen Arbeit zusammen. 

mer wieder von den älteren 
Stücken abgeschlagen und ver­
jagt. Dadurch sind diese Tiere 
überdurchschnittlich viel unter­
wegs und überqueren häufig 
Straßen, was ihnen oft zum Ver­
hängnis wird. 

Was bringen Zäune, 
Schilder, Reflektoren? 

Straßen, die schnellen Verkehr 
durch das Revier fUhren, wer­
den hierbei zu gefährlichen 
Fallen, und zwar je schneller, 

desto gefährlicher. Daß Auto­
bahnen von dieser Regel aus­
genommen sind, liegt daran, 
daß sie in den meisten Fällen 
durch Zäune gesichert sind, die 
Wildterritorien vollständig von­
einander isolieren. 
Seit die Zahl der Wildunfälle 
von Jahr zu Jahr zunimmt, 
wurde vieles versucht, um 
dem einen Riegel vorzuschie­
ben. Hierbei gibt es grund­
sätzlich unterschiedliche An­
sätze: Durch Schilder versucht 
man, Autofahrer dazu zu veran­
lassen, auf Wild zu achten und 



Unfalle zu venneiden. Untersu­
chungen haben allerdings ge­
zeigt, daß diese Schilder welt­
weit zu keiner Verringenmg der 
Verkehrsunfallzahlen getlihrt 
haben - egal ob diese Rehe, El­
che oder Känguruhs zeigen, ja 
nicht einmal Leuchtschilder mit 
beweglichen Tieren hatten ei­
nen Effekt auf den Verkehr. 
Also gibt es leider keine Mög­
lichkeit, die Verantwortung für 
die Venneidung der Unfälle 
dem, venneintlich vernünfti­
gen, Autofahrer zuzusprechen. 
Das führte dazu, daß auf ver­
schiedene Weise versucht wur­
de, das Wild vor dem Verkehr 
zu warnen - Die Tiere sollen 
lernen, dem Auto auszuweichen 
und nicht andersherum. Nicht 
zuletzt durch die Förderung ein­
flußreicher Automobilvereine 
erfuhr diese, für den Autofahrer 
natürlich sehr bequeme, Ein­
stellung allgemeine Akzeptanz. 
Kommen wir also zu diesem 
Ansatz. Wir versuchen das Wild 
nicht etwa ganz am Wechseln 
über die Straße zu hindern, son­
dern nur zeitweise - während 
Autos die Straße befahren. Dies 
versucht man mit Einrichtun­
gen wie "Wildwarnreflektoren" 
oder dem sogemmnten 
"Duftzaun". Nur, es funktio­
niert leider nicht immer so wie 
es eigentlich soll. 
Bei den Reflektoren ergibt sich 
ein Problem: Die Zulassung! 
Tat.,ächlich nämlich werden oh­
ne Genehmigung montierte Re­
flektoren mit der Begründung, 
sie könnten den Gegenverkehr 
blenden (!) von der Straßenbau­
behörde wieder abgebaut. 
Durch die vorzuweisenden Er-
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folge erhält man, wenn die 
Wildunfälle nachgewiesen sind, 
heute allerdings die Genehmi­
gung der Straßenbaubehörde, 
wenn sie ordnungsgemäß bean­
tragt wird. Die Bedingungen 
hierfür sind von Bundesland zu 
Bundesland unterschiedlich. 

Reflektoren richtig 
anwenden 

Wie steht es aber um die Wirk­
samkeit der Reflektoren? Oft le­
sen wir begeisterte Berichte 
darüber, daß die Wildverkehrs­
unfälle nach Anbringung der 
Reflektoren komplett aufgehört 
haben oder um 80 Prozent 
zurückgegangen sind. Diese 
Berichte sollte man mit Vorsicht 
genießen, denn sie stammen 
meistens von Herstellern oder 
Anwendern, die an die Wirk­
samkeit glauben wollen. Nicht 
berücksichtigt bleiben dabei oft 
jahreszeitliche Schwankungen 
und vor allem die Gewöhnung 
des Wildes, das auf neue Reize 
vorsichtig reagiert. Kommt es 
also nach einigen Monaten zur 

Gewöhnung, so ist die anfängli­
che Wirksamkeit nicht mehr ge­
geben. 
Wissenschaftliche Untersu­
chungen, die die Effektivität 
von Reflektoren bewerten, 
schätzen deren Wirksamkeit auf 
20 bis 40 Prozent. Das scheint 
nicht viel, kann aber einige Un­
mlle verhindern und so dem 
Wild viel Schmerzen und Lei­
den ersparen. Außerdem läßt 
sich die Effektivität der Reflek­
toren durch sachgerechte An­
bringung optimieren: 
Jagdpächter und Jagdaufseher 
montieren Reflektoren meist an 
den Strecken, die die höchsten 
Unfallzahlen aufweisen - dabei 
wird oft nicht berücksichtigt, ob 
sich der betroffene Straßenab­
schnitt überhaupt hierfür eignet. 
Leider sieht man sehr oft falsch 
montierte Reflektoren, die in 
den Hang strahlen oder viel zu 
weit auseinander stehen. Sie 
können aber nur unter bestimm­
ten Bedingungen das Wild be­
einflussen: 
• Es muß die Straßenmndvege­
tation so kurz geschnitten sein, 
daß das Wild die Lichtreflexe 

wahrnehmen kann. Das bedeu­
tet, je näller Gebüsch oder Bäu­
me an den Straßen rand heranrei­
chen, desto dichter müssen die 
Reflektoren beieinander stehen. 
Die heute gebr'Juchlichen Re­
flektoren strahlen einen lichtre­
flex in einem Winkel von 35-45 
Grad ab. Werden sie an die 
Straßenleitpfosten, also im Ab­
stand von 50 Meter montiert, so 
müßte die Schneise neben der 
Straße mindestens 50 Meter 
breit sein, damit das Wild die 
Lichtreflexe von jedem Punkt, 
an dem es aus dem Bestand aus­
tritt, wahrnehmen kann. 

"üchtzaun bauenIl 

Kontrollieren kann man das am 
besten, indem man am Wald­
rand entlanggeht, während ein 
Autoscheinwerfer den Reflek­
tor anleuchtet. Nur wenn ein 
sogenannter "geschlossener 
Lichtzaun" vor der Waldgrenze 
erreicht ist, können die Reflek­
toren optimal wirken. Wo da~ 
nicht der Fall ist, sind zusätz­
lich reflektorentragende Pfo­
sten anzubringen. 
• In Kurven überschneiden sich 
auf der Innenseite die ausge­
strahlten Flächen, während sie 
auf der Außenseite auseinan­
derrücken. Dementsprechend 
kann innen der Abstand der Re­
flektoren vergrößert und muß 
außen verkleinert werden. 
• Ebenso muß der Abstrahlwin­
kel der Reflektoren dem Gelän­
de seitlich der Straße angepaßt 
werden. Dies erreicht man 
durch das Unterlegen von Kei­
len. Steigt die Stmßenböschung 
an, so müssen die Keile den 
Lichtreflex nach oben, im ge­
genteiligen Fall nach unten ab­
lenken. 
• Durch Verschmutzung der 
Reflektionsflächen oder Ver­
kratzen der Oberfläche bei der 
Reinigung verlieren Reflekto­
ren innerhalb von ein bis zwei 
Jahren bis zu 80 Prozent ihrer 
Reflektionskraft. Solche Re­
flektoren müssen rechtzeitig 
ausgetauscht werden. 
Durch Belücksichtigung dieser, 
eigentlich logischen, einfachen 
Grundsätze läßt sich die Effekti­
vität der Reflektoren an geeig­
neten Strecken verbessem. 
Gleichzeitig werden aber auch 
deren Grenzen aufgezeigt, denn 
bei dicht bewachsenen und kur­
ven- oder reliefreichen Straßen 
läßt sich der "Lichtzaun" nicht 
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schließen. Hier sind andere Me­
t1lOden vorzuziehen. 
Eine ähnliche Wirkung wie die 
Reflektoren auf optischem, ver­
sucht der sogenannte 
"Duftzaun" auf olfaktorischem 
Wege zu erzielen. Da aller­
dings, im Gegensatz zu den Re­
flektoren, die nur bei der An­
strahlung durch den Fahrzeug­
scheinwerfer einen Reiz aus­
senden, der "Feindgeruch" den 
die Schaumstoffkugeln aussen­
den, ständig und ohne Verknüp­
fung mit der Gefahrenquelle in 
der Luft hängt, tritt hier eine 
schnelle Gewöhnung ein. Ein 
"genetisches Gedächtnis", das 
Beutetiere vor dem Geruch ei­
nes ausgestorbenen Feindes 
wamt, gibt es entgegen der Be­
hauptung des Herstellers nicht. 
Nach kurzer Gewöhnung, da 
der erzeugte Reiz keine Konse­
quenzen hat, die damit ver­
knüpft werden, ist der positive 
Effekt vorbei. Die Statistiken, 
die die Wirksamkeit belegen 
sollen, erweisen sich bei genau­
er Durchsicht als ebenso 
lückenhaft wie bei den Reflek­
toren (s.o.), das heißt, jahres­
zeitliche Schwankungen und 
langfristige Wirksamkeit wer­
den nicht berücksichtigt. 

Alternative 
Maßnahmen 

Zusätzlich zu den genannten 
"direkten" Maßnallmen gegen 
Wildunfrille gibt es Möglichkei­
ten, indirekt vorzugehen. Hier­
bei allerdings ist eine genaue 
Kenntnis des Revieres sowie 
des Wildes und seiner Gewohn­
heiten notwendig. Der Grund, 
weshalb Wild über die Straße 
wechselt, muß dazu bekannt 
sein - manchmal ist es möglich, 

diesen abzustellen und dadurch 
Wildunfrille zu verhindem. So 
zum Beispiel durch das Anle­
gen von Wildäsungsflächen im 
Bestand. Abgezäunte Schonun­
gen können alte Wechsel sper­
ren und so das Wild auf einen 
Wechsel zwingen, der auf eine 
gefährliche Straße zuführt. Sol­
che Zwangswechsel gilt es zu 
finden und zu entschärfen. Oft 
reicht zum Beispiel dic Weiter­
führung eines Zaunes im Be­
stand über einige Meter, so daß 
die Tiere auf neuen Wechseln 
zu übersichtlicheren Straßenab­
schnitten geführt werden. 
Als wesentlich effektiver als 
ganzjährige Maßnahmen haben 
sich solche erwiesen, die nur flir 
einen begrenzten Zeitraum an­
gewandt werden. Da die jahres­
zeitliche Verteilung der Gefähr­
dung flir die einzelnen Tierarten 
bekannt ist, kann man somit 
über die Zeit der Unfallgipfel, 
ftir zwei bis drei Monate, Maß­
nahmen ergreifen, die - um ei­
ner Gewöhnung entgegenzu­
wirken - anschließend wieder 
demontiert werden. 
Um optimale Ergebnisse zu er­
reichen, ist es notwendig, die 
Gegebenheiten des Reviers und 
der betroffenen Strecke gut zu 
kennen. In den vielen Fällen ist 
die Kombination von mehreren 
der oben angeftihrten Möglich­
keiten sinnvoll. So ist es zum 
Beispiel vorstellbar, in einem 
Revier die eine gefährliche 
Strecke mit Reflektoren abzusi­
chern (wenn Straßen verlauf, 
Vegetation und Relief da<; zulas­
sen), und an einer anderen SteI-
le, wo dies nicht möglich ist, ~ 
den Wildwechsel durch eine ge- q:: 

eignete Äsungsfläche weitge- ~ 
hend zu unterbinden. ~ 
Auch an einer Stelle können fl 
mehrere Maßnahmen verknüpft ~ 

werden, zum Beispiel ein Zaun 
im Bestand, der dm; Wild von ei­
ner unübersichtlichen Stelle auf 
einen Wechsel leitet, der mit Re­
flektoren abgesichert wird. Oder 
das Anbringen von Reflektoren 
von Mai bis Juni mit an 
schließendem Abbau und Wie­
deranbringung im nächsten Jahr. 

Erfahrung der Jäger 
ist gefragt 

Die erforderlichen Kenntnisse 
über Revier, Wild, Wechsel und 
Strukturen im Bestand hat 
natürlich am ehesten der Jäger. 
Er weiß, im Gegensatz zur 
Straßenbaubehörde, deren 
Blick sechs Meter neben der 
Böschung endet, warum in die­
sem Jahr, da die Felder, die im 
letztcn Jahr noch Gründünger 
trugen, mit Mais bepflanzt sind, 
mehr Sauen verunfallen als im­
Jahr davor. Er weiß auch, daß 
das Territorium des Emtebocks, 
der nach der letzten Blattzeit 
fiel, jetzt von mehreren Jährlin-

gen umkämpft wird, die durch 
die gesteigerte Aktivität beson­
ders gefährdet sind. Er kann 
schnell und gezielt eingreifen, 
weil ihm Hintergründe und Ur­
sachen bekannt sind, von denen 
keiner sonst weiß. 
Hoffentlich kann dieser Artikel 
einige Anregungen geben, die­
se Kenntnisse zu nutzen und 
zum Schutz des Wildes und zur 
Sicherung des Verkehrs anzu­
wenden. Natürlich kann man 
nicht alle Unfalle vermeiden, 
solange man keinen Einfluß auf 
das Verhalten der Autofahrer 
hat, aber jedes Stück Wild, das 
vom Verkehrstod verschont 
bleibt, ist ein Erfolg. 
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